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7. (fottfeÇung.

11.

©arieli gebieß. ©d toudjd 3U einem lebend-

froren ©rfôndjen ßeran. ©er in feine 9läße

fam, geriet in ben 23ann biefed Reitern ©efend.
©d toußte ed nidjt unb ßatte ed aucß nidjt bar-

auf abgefeßen. ©an mußte ißm gut fein. ©S

mußte fdjon allerlei ©prüdjletn unb gab fie mit
föftlidjer Slnmut sum beften. ffaft jeben Sag
überrafdjte ed feine ©tern mit einem neuen.

,,©o ßaft bu bad toieber gehört?" erfunbigte
fid) f^rau Urfula.

©ann erftärte ed triumpßierenb: „©djipefter
ffran^i/ unb fie toeiß nod) biet meßr."

©ined Saged feierte ber ©ireftor ©eburtdtag.
2lld er beim ^rößftüd faß, trat ©arieli su ißm
unb trug einen großen ©trauß Siefen unb©el-
ten in feinen fjänbdjen. ©d ßatte ©üße, fie alle

3U faffen unb ein ^äcflein basu, bad ißm bie

©utter für ben 23ater gegeben ßatte. $eßt ftellte
ed fid) bor ifjm ßtn unb fagte feef unb mit guter
Betonung fein 23erdlein. ©em 93ater griff ed and

f>ei'3. © 30g bad ©ägbtein an ftdj, ßob ed

empor unb brüefte ißm einen $uß auf bie Hippen,
„©ad ßaft bu aber audge3eidjnet gemadjt"
rüßmte er ed, unb nun fdjnitt er ißm ein ©tücf-
lein bon ber Sorte, bie ißm bie ©utter gefpen-
bet ßatte. „©illft?"

Ob ed toollte! Süßigfeiten ßatte ©arieli fürd
Heben gern. @0 feßnabulierte ed fleißig brauflod
unb plauberte ba3u Voie ein SMnnlein, bad eifrig
feine Haren ©äffertein ßcrborfprubelt.

23atb barauf bereitete ed ber ©utter eine

Überrafcßung. ©d trat an einem ©benb, aid fie
im ©alon faß unb mit einer ©triefarbeit befdjäf-
tigt mar, bor fie ßin unb fragte: „©ami, foil id)
bir ein fiieblein fingen?"

„3a, fannft bu eind?"

3eßt erßob ed fein 3arted ©timmlein unb fang
mit guter Srefffidjerßeit unb rein toie ein ©töcf-

lein: „©d 33urebüebli ma-n-i nib!" ©ad Joerlein!
©ad ed für ein fcßelmifdjed ©efidjtletn maidjte!

©ie ed berfudjte, feinen ©örtlein Sftadjbrutf 3U

berfeßaffen mit einer abtoeßrenben ©efte. ©ad
mit ißm bie gute ©djtoefter franst eingeübt ßatte,
gab ed mit einer berbtüffenben fjfrifdje unb bin-
mittelbarfeit toieber. Sim Slbenb, aid ber Slater
aud bem ©efdjäft nadj öjjaufe fam, mußte ed aucß

ißm bad fiieblein fingen, unb ed gelang ißm nodf
einmal.

Slid ed in feinem gimmerdjen längft ftßlum-
merte unb bie ©Item beifammen faßen, bemerfte
ber Slater: „©ie gute Stimme ßat cd bon ber

©utter, ©d fdjeint aud), baß ed Slnlagen sur

©ufif befißt. ilein falfcßed Söntein toar babei.

©d. tbirb fid) loßnen, baß mir biefe feine befonbere

Begabung förbern."
©in ©inbfpiel toar ed. ©d trippelte über bie

Sreppen unb fdjaute allen gerne 3U, toenn fie
eine SIrbeit berrießteten, unb toad fie taten, guifte
ed ißnen gerne ab unb toieberßolte mit feinem

©piel3eug, toad ed in ber fließe, in ber ©tube
unb im ©arten bei |Çran3i unb ©ritli entberfte.

©d befaß feine eigene, teigige JHidjeneinridjtung
mit einem fpiegelblanfen #erb, mit ißfänndjen,
mit ©cßüffeln unb platten, ©a ßantierte ed flei-
ßig, bad'te je nadj feinem ©elüften unb toie ed

ißm bie immer blüßenbe ©jantafie eingab Ifu-
eßen unb üleingebacf. ©enn bann ©ritli, bem ed

fieß mit einem Höffelcßen beßutfam näßerte,

fdjmunselte: „Oß, bad ift aber fein! ©iefen @u-

gelßopf ßätte idj felber nidjt beffer mad)en fön-
nen!" freute ed ftdj mädjtig, flatfcßte in bie

.fjänbdjen unb füßrte einen toirbligen Sans auf.
©ine Heine ©tube befaß ed aüdj unb erftärte

suseiten: „.fjeut ift Bußtag." ©ie nieblidj Heinen

©öbeldjen räumte ed aud, bad runbe Sifcßcßen
unb bad jfanapee, bie 9täßmafcßine, bie ein be-

toegtießed Släbi^en ßatte unb bad Üßrdjen, bad

man tiefen ßörte, toenn man'd gans naße and

Oßr ßiett. ©ann tourben mit einem naffen
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11.

Marieli gedieh. Es wuchs zu einem lebens-

frohen Persönchen heran. Wer in seine Nähe
kam, geriet in den Bann dieses heitern Wesens.
Es wußte es nicht und hatte es auch nicht dar-

auf abgesehen. Man mußte ihm gut sein. Es

wußte schon allerlei Sprüchlein und gab sie mit
köstlicher Anmut zum besten. Fast jeden Tag
überraschte es seine Eltern mit einem neuen.

„Wo hast du das wieder gehört?" erkundigte
sich Frau Ursula.

Dann erklärte es triumphierend: „Schwester

Fränzi, und sie weiß noch viel mehr."
Eines Tages feierte der Direktor Geburtstag.

Als er beim Frühstück saß, trat Marieli zu ihm
und trug einen großen Strauß Rosen und Nel-
ken in seinen Händchen. Es hatte Mühe, sie alle

zu fassen und ein Päcklein dazu, das ihm die

Mutter für den Vater gegeben hatte. Fetzt stellte
es sich vor ihn hin und sagte keck und mit guter
Betonung sein Verslein. Dem Vater griff es ans

Herz. Er zog das Mägdlein an sich, hob es

empor und drückte ihm einen Kuß auf die Lippen.
„Das hast du aber ausgezeichnet gemacht"

rühmte er es, und nun schnitt er ihm ein Stück-
lein von der Torte, die ihm die Mutter gespen-
det hatte. „Willst?"

Ob es wollte! Süßigkeiten hatte Marieli fürs
Leben gern. So schnabulierte es fleißig drauflos
und plauderte dazu wie ein Brünnlein, das eifrig
seine klaren Wässerlein hervorsprudelt.

Bald darauf bereitete es der Mutter eine

Überraschung. Es trat an einem Abend, als sie

im Salon saß und mit einer Strickarbeit beschäf-

tigt war, vor sie hin und fragte: „Mami, soll ich

dir ein Liedlein singen?"

„Ja, kannst du eins?"
Fetzt erhob es sein zartes Stimmlein und sang

mit guter Treffsicherheit und rein wie ein Glöck-

lein: „Es Burebüebli ma-n-i nid!" Das Herlein!
Was es für ein schelmisches Gesichtlein machte!
Wie es versuchte, seinen Wörtlein Nachdruck zu

verschaffen mit einer abwehrenden Geste. Was
mit ihm die gute Schwester Fränzi eingeübt hatte,
gab es mit einer verblüffenden Frische und Un-
mittelbarkeit wieder. Am Abend, als dpr Vater
aus dem Geschäft nach Hause kam, mußte es auch

ihm das Liedlein singen, und es gelang ihm nocks

einmal.
Als es in seinem Zimmerchen längst schlum-

merte und die Eltern beisammen saßen, bemerkte

der Vater: „Die gute Stimme hat es von der

Mutter. Es scheint auch, daß es Anlagen zur
Musik besitzt. Kein falsches Tönlein war dabei.

Es wird sich lohnen, daß wir diese seine besondere

Begabung fördern."
Ein Windspiel war es. Es trippelte über die

Treppen und schaute allen gerne zu, wenn sie

eine Arbeit verrichteten, und was sie taten, guckte

es ihnen gerne ab und wiederholte mit seinem

Spielzeug, was es in der Küche, in der Stube
und im Garten bei Fränzi und Gritli entdeckte.

Es befaß seine eigene, winzige Kücheneinrichtung
mit einem spiegelblanken Herd, mit Pfännchen,
mit Schüsseln und Platten. Da hantierte es flei-
ßig, backte je nach seinem Gelüsten und wie es

ihm die immer blühende Phantasie eingab Ku-
chen und Kleingebäck. Wenn dann Gritli, dem es

sich mit einem Löffelchen behutsam näherte,

schmunzelte: „Oh, das ist aber fein! Diesen Gu-
gelhopf hätte ich selber nicht besser machen kön-

nen!" freute es sich mächtig, klatschte in dje

Händchen und führte einen wirbligen Tanz auf.
Eine kleine Stube besaß es auch und erklärte

zuzeiten: „Heut ist Putztag." Die niedlich kleinen

Möbelchen räumte es aus, das runde Tischchen

und das Kanapee, die Nähmaschine, die ein be-

wegliches Rädchen hatte und das Ührchen, das

man ticken hörte, wenn man's ganz nahe ans

Ohr hielt. Dann wurden mit einem nassen
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fiümpdjen tue fünfter gerieben, bie Seppicge

tourben geftopft, unb ba3U ftagte eg toie bie ^tau
£)bergot3er, bie alte ißußfrau, bie jeben ^teitag
ing £iaug !am: „2Iu, bei: ©üden tut mir toeg!"
©g rieb fid) mit ber 91ed)ten bie Seiten, f)infte ba-

3U unb toieberbotte bie Etagen ber guten Sitten:

„$a, ja, fo fommt'g, toenn man batb fedjgig ift!"
Sfrau Urfuta flaute igm mandjmat 3U, of)ne

bag e$ eine SIgnung batte, unb mußte ficb ©etoatt

antun, nidjt in getteg fiacgen augsubredjen.

„©djaufpietern fann eg aucf}! SBte eg bie SRotte

ber ^ßul^erin abgegucft gat unb mit bem ©djein

tieffter Öbe^eugung jammern fann."

3m ©arten tooüte eg fein ©cgäufetein gaben

unb jäten, toie ©ritfi jätete, ©g fniete nieber,

grub fein jjjanbtoerfgseug eifrig in ben ©oben,

rannte aber batb toieber babon unb fdjaute ben

@oibfifif)en ju, bie im Springbrunnen ficf) tum-
metten.

3mmer freute eg fid) auf ben Sonntag. 0a
gab eg bei fdjönem SBetter eine Slutofagrt. ©g

fonnte nidjt mübe toerben, 311 berfolgen, toie bie

Käufer unb ©äume unb ©örfer bor feinen

Slugen borbeiftogen. üüge toeibeten unb Jîâtb-
fein macfjten ifjre ©prünge. #ügner flatterten
gadernb über bie ©trage, ©g ging burdj SBätber,.

an ©een borbei, fjügetan unb burdj bämmerige

©djtudjten. ©in ©ädjtein raufdjte. #ufdj über

eine ©rüde ßlntoeg, einer 3Jlüf)te entgegen, too

fidj ein grogeg 9vab brefjte, unb einer SBeibe 311,

auf ber fidj ein gan3eg ©übet i)3ferbe tummelte,
alte mit itjren übermütigen füllen. @0 eine

üanbpartie toar grogartig.

SItfsugerne toäre ©ireftor datier mit feiner
Sirau unb SERarieti einmal in ben „SRebftod" ge-
fagren. ©r burfte eg nidjt. ©ie SJtabte unb $ü-
fefi, ber ftoflebantoni unb 3uaïïererft ber SSater,

ütaug Steffen, toären gerbetgefprungen: Unfer
tUnbtein, ei, fdjaut unfer Emblem! Unb fiifeti
toürbe mit ifjm fpieten toolten!

SRarieti batte ein neueg £jeim unb neue ©Item

gefunben. ©on feinem toirfti.djen ©ater tougte eg

nicgt.g, nidjtg bon ber ©lutter unb nidjtg, toie eg

in bie ©tabt gefommen toar. 3n bie „Sonngatbe"
geborte eg, unb ©ireftorg toaren feine ©Item, ©g

tougte audj nidjtg, bag eg nodj ein ©djtoefterdjen
befaß.

gleiten fiel eg Steffen fcgtoer, bag er fo toe-

nig mebr bon ©tarieti erfugr. ^reiiidj, er tougte,
eg ging igm gut. ©eitbem eg jene fdjtoere J^ranf-
geit übertounben gatte, toar eg gefunb geblieben,
eg toucgg geran, unb ein frogeg Heben regte fidj
in igm. ©or einiger Seit gatte ber 33ater eg nod)

einmal in ber „Sonngatbe" gefegen, freificg, ogne

mit igm geptaubert 3U gaben.

12.

©djtoeftcr f?rän3i toar fort.

©tarieti ging nun 3ur ©djule. ©lit feinem Heg-

rer gatte eg ©lüd gegabt. Sie berftanben fiidj

auggeseidjnet. .Mberti merfte gteidj, toag für 2tn-

tagen in biefem aufgefdjtoffenen ©lägbtein ftecf-

ten, unb ba eg bag üuftigfte ber ütaffe toar,

fdjarten fidj bie anbern gerne um igr t^ameräb-
lein. ©enn immer gatte eg ettoag 311 er3ägien,
ober eg teilte mit einem ©läbcgen ober einem

©üben feinen Stpfet ober bag 93rötcf)en, bag eg

bon 3U #aufe mitbefommen gatte.
Sßenn eg borbem ben ©Itern toenig Stntaß 31t

ïabel gegeben gatte, änberte fidj nun mancgeg,

ba ©larieti öfterg mit feineggteirfjen 3ufammen-
fam. 0er ©djuttoeg todte mit ©erfud)ungen alter

SIrt. 0a am ©lorgen faft aug jebem #aufe fidj

3ungbotf 3U igm gefeilte, tourben attertei 'ifttäne

auggegedt, unb erft, toenn bie ©djutglode bie

SERittaggftunbe ober am ©acgmittag bier llgr
bertünbet gatte, lieg man fidj 3eit, nadj tfjaufe

3u fommen. ©g boten fidj audj 3U biete Slbtenfun-

gen unb ©egengtoürbigfeiten, too man bertoeiten

mußte: ein £jügnergof, in bem eg bon toeißen

üüden toimmette, ein ©djmieb, ber ^ferbe be-

fcgtug, ein ©läbdjen, bag eine neue ^uppe er-

gatten gatte, unb ein ©ub, beffen ©ater eine

$ugrgatterei befaß, ©iefer gatte in feinem ©tat!
ein übermütigeg ©feiein ftegen. ©lan tonnte rei-
ten auf igm, buridj ben tQof unb über bie Straße,
unb toenn eg audj mandjmat ftörrifdj ober mut-

toittig toar unb bodte, gelüftete eg bie üinber
immer toieber, auf feinem 91üden einen Slugritt

311 madjen. ©g gab ©erfpätungen, unb nidjt fet -

ten tegrte ©larieti 3er3auft unb mit 3errtffenem
SRödtein nadj tjjaufe, baß bie ©lutter eg fdjetten

mußte, ©g gab audj oft eine SBunbe 3U berbin-

ben, toenn eg bom ©feiein 3U ©oben getoorfen
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Lümpchen die Fenster gerieben, die Teppiche

wurden geklopft, und dazu klagte es wie die Frau
Oberholzer, die alte Putzfrau, die jeden Freitag
ins Haus kam: „Au, der Rücken tut mir weh!"
Es rieb sich mit der Rechten die Seiten, hinkte da-

zu und wiederholte die Klagen der guten Alten:

„Ja, ja, so kommt's, wenn man bald sechzig ist!"

Frau Ursula schaute ihm manchmal zu, ohne

daß es eine Ahnung hatte, und mußte sich Gewalt

antun, nicht in Helles Lachen auszubrechen.

„Schauspielern kann es auch! Wie es die Rolle
der Putzerin abgeguckt hat und mit dem Schein

tiefster Überzeugung jammern kann."

Im Garten wollte es sein Schäufelein haben

und jäten, wie Gritli jätete. Es kniete nieder,

grub sein Handwerkszeug eifrig in den Boden,

rannte aber bald wieder davon und schaute den

Goldfischen zu, die im Springbrunnen sich tum-
melten.

Immer freute es sich auf den Sonntag. Da
gab es bei schönem Wetter eine Autofahrt. Es

konnte nicht müde werden, zu verfolgen, wie die

Häuser und Bäume und Dörfer vor seinen

Augen vorbeiflogen. Kühe weideten und Kälb-
lein machten ihre Sprünge. Hühner flatterten
gackernd über die Straße. Es ging durch Wälder,,

an Seen vorbei, hügelan und durch dämmerige

Schluchten. Ein Bächlein rauschte. Husch über

eine Brücke hinweg, einer Mühle entgegen, wo
sich ein großes Rad drehte, und einer Weide zu,

auf der sich ein ganzes Rudel Pferde tummelte,
alte mit ihren übermütigen Füllen. So eine

Landpartie war großartig.

Allzugerne wäre Direktor Haller mit seiner

Frau und Marieli einmal in den „Nebstock" ge-
fahren. Er durfte es nicht. Die Madle und Zü-
seli, der Iosebantoni und zuallererst der Vater,
Klaus Steffen, wären herbeigesprungen: Unser

Kindlein, ei, schaut unser Kindlein! Und Liseli
würde mit ihm spielen wollen!

Marieli hatte ein neues Heim und neue Eltern
gefunden. Von seinem wirklichen Vater wußte es

nichts, nichts von der Mutter und nichts, wie es

in die Stadt gekommen war. In die „Sonnhalde"
gehörte es, und Direktors waren seine Eltern. Es

wußte auch nichts, daß es noch ein Schwesterchen

besaß.

Zuzeiten siel es Steffen schwer, daß er so we-
nig mehr von Marieli erfuhr. Freilich, er wußte,
es ging ihm gut. Seitdem es jene schwere Krank-
heit überwunden hatte, war es gesund geblieben,
es wuchs heran, und ein frohes Leben regte sich

in ihm. Vor einiger Zeit hatte der Vater es noch

einmal in der „Sonnhalde" gesehen, freilich, ohne

mit ihm geplaudert zu haben.

12.

Schwester Fränzi war fort.

Marieli ging nun zur Schule. Mit seinem Leh-
rer hatte es Glück gehabt. Sie verstanden sich

ausgezeichnet. Küderli merkte gleich, was für An-
lagen in diesem aufgeschlossenen Mägdlein steck-

ten, und da es das Lustigste der Klasse war,
scharten sich die andern gerne um ihr Kameräd-
lein. Denn immer hatte es etwas zu erzählen,
oder es teilte mit einem Mädchen oder einem

Buben seinen Apfel oder das Brötchen, das es

von zu Hause mitbekommen hatte.
Wenn es vordem den Eltern wenig Anlaß zu

Tadel gegeben hatte, änderte sich nun manches,

da Marieli öfters mit seinesgleichen zusammen-
kam. Der Schulweg lockte mit Versuchungen aller

Art. Da am Morgen fast aus jedem Hause sich

Jungvolk zu ihm gesellte, wurden allerlei Pläne
ausgeheckt, und erst, wenn die Schulglocke die

Mittagsstunde oder am Nachmittag vier Uhr

verkündet hatte, ließ man sich Zeit, nach Hause

zu kommen. Es boten sich auch zu viele Ablenkun-

gen und Sehenswürdigkeiten, wo man verweilen

mußte: ein Hühnerhof, in dem es von weißen

Kücken wimmelte, ein Schmied, der Pferde be-

schlug, ein Mädchen, das eine neue Puppe er-

halten hatte, und ein Bub, dessen Vater eine

Fuhrhalterei besaß. Dieser hatte in seinem Stall
ein übermütiges Eselein stehen. Man konnte rei-
ten auf ihm, durch den Hof und über die Straße,
und wenn es auch manchmal störrisch oder mut-

willig war und bockte, gelüstete es die Kinder
immer wieder, auf seinem Rücken einen Ausritt
zu machen. Es gab Verspätungen, und nicht sel-

ten kehrte Marieli zerzaust und mit zerrissenem

Röcklein nach Hause, daß die Mutter es schelten

mußte. Es gab auch oft eine Wunde zu verbin-

den, wenn es vom Eselein zu Boden geworfen
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toorben toar uni) ©dyaben genommen batte.
„216er gelt, jegt reiteft nidyt melyr!" befdytoor
ed bie Sftutter, unb SJiarieïi berfprady ed mit
Tränen in ben 2Iugen. 2I6er bie guten 23orfäge

toaren toon turner ©auer. SDenn bie ©efpielen
if)te ffteitfünfte 311m beften gaben, tonnte ed body

nidyt bom 23oben aud 3ufefyen. ©eine j?am|iiben
fadyten ed aud: ,,©u ^ürdytegret, gelt, bu ge-
trauft bidy nidjt melyr hinauf!" 0a mußte ed sei-

gen, baß ed melyr tonnte aid ade, unb trenn ed

oben faß, fpielte ed girfud. ©enn ed batte ein-
mat in einem großen Qirfud, ber in bie ©tobt
getommen toar, gefelyen, toie ein SRäbdyen in
einem buntfeibenen SRöcftein auf bem SRücfen

eined ©feleind aufredyt ftanb unb fo burdj bie

Sftanege ritt. Ö toefy! SCRarieti tarn bei einem

äfyntidyen töerfudye 3U ftfall, unb 3U fjyaufe btieb'd

nidyt berborgen, trad gefdyetyen toar.

©er 23ater rebete ifym 3U, unb ed natym fidy bor,
feinen ©Itern feine toeitern 2fngfte 3U bereiten,

©tatt ifyrer folgten anbere gtüifdyenfätte. Sftarieli
trar nidfyt teidyt, in ©dyranfen 3U halten.

f^rau Urfula erfannte toofjl, baß bei alt biefen
tfeinen Otreicfyen nidytd ©dylimmed trar. ©ein 33e-

bärfnid, fidy 3U rübren unb gu tummeln, regte fidy

immer ftärfer, unb 3U toaufe fanb ed fo toenig

©elegenlyeit, fidy aud3utoben trie bie anbern. ©er
23ater batte ifym im ©arten ein ©djtoingfeil er-
richten taffen. 23om 2tfte eined SMrnbaumed hing
ed unb trug 3U unterft ein 23rettdyen, auf bad man
fidy feßte. ffyei, ba fiog man bem Stimmet 3U, bin-
unter unb jenfeitd hinauf, immer tüfyner unb

bober, baß bie 2Jfutter in bettem ©dyrecfen baber

fprang unb rief: „fDtarieli, bu fällft ja!" Stffarielt

tacßte aud bollern fyalfe unb beruhigte bie 9JUit-

ter: „©ad macht body nidytd! ©dyau nur, ed gebt

nody biet habet!"
©er töater ließ ifym größere Freiheit. ,,©d bat

nun einmal Temperament, unb bad tbitt beraud!"
nabm er'd bei ber SRutter in ©dyug. 3m ©runbe

freuten fidy beibe, baß ihr SMgblein fo biet fie-
ben an ben Tag legte.

3n ber klaffe marfdyierte ed an ber ©pige,
fiebrer Jlüberli tbar mit ihm 3ufrieben, unb bie

fiuftigfeit, mit ber ed feine flameräblein mitriß,
pftangte einen guten ©eift unter atten. SBenn

gefungen tourbe, toar SItarieli gar batb bie $üb~
rerin. ©eine bette, fiebere ©timme fdytoang oben-

aud. Study außerhalb ber ©dyute, auf einem 6pa-
jtergange, fang ed gerne, ©d ftimmte ein fiieb

an, unb ba ed fdyon eine ganje Sterbe biefer
Sßanbermetobien audtoenbig toußte, unb audy um
bie SÖorte nidyt bertegen toar, tourbe ed oft auf-
geforbert: „Sßir tootten eind fingen!"

fllabierftunben nahm SJtarieli audy fdyon.

Tyräulein ©dyönenberger tarn ind fiyaud unb

freute fidy immer toieber, baß fie eine fo gelehrige
©dyüterin gefunben batte. 2ßenn audy bie fyin-
gertein nody SJtüfje hatten, über bie Taften 311

gleiten unb gar mehrere auf einmal 311 umfpan-
nen, ließ ed nidyt nady. ©ad llöpftein unb bie an-
mutigen ©onatinen barin, bie einfachen Tastern
erlauchter SJtetfter, bie in ifyren Sßerfen fdyon an

jugenbtidye SRufifanten gebadyt hatten, eilten

ber 23etoältigung ber tedynifdyen ©dytoierigfeiten
boraud, unb SRarieti berfudyte, manch gefättiged
©tüdtein heraud3ubringen, bad ifym erft für fpä-
tere Seiten in Studfidyt geftetft toar. üftidyt fetten
überrafdyte ed feine fiebrerin mit einem luftig
hingetoorfenen Stttegro, unb am Slbenb fegte ed

fidy nody einmal and stabler unb fpielte ed fei-
nen ©Itern.

„©in SBetterberlein bift!" rühmte ed ber ©i-
reftor. „SBolyl, toolyl! ©u fannft ed nody toeit

bringen!"
©ody audy bad fftedynen unb ©dyreiben madyte

ihm feine SJUdye. Slud Unadytfamfeit fiel ihm

allerbingd nidyt feiten ein filer aufd Rapier. ©d

3appelte unb toar boll tlngebulb, mit feiner 2litf-
gäbe 3U ©nbe 3U fommen. Unb aid ed bie.23udj-
ftaben fennen gelernt hatte unb nun 3U tefen ber-

ftanb, griff ed mit fieibenfdyaft nady allem ©e-

brudten, obfdjon ed bie S3ebeutung ber meiften

©inge nody nidyt erfaßte. $egt toaren bie ©Itern

nidyt mehr im Ungetoiffen, toie fie ihm eine be-

fonbere ffreube bereiteten. Sftit einem 23udye mit
23ilbern fonnten fie nicfjt fehl geben. 23üdyer, nur
23üdyer! SOtarieli lebte mit, freute fidy unb toeinte

mit feinen gelben unb befam nie genug. SBenn

eine ©efdyidyte 3U ©nbe gegangen toar, toußte ed

nidyt genug. „Unb bann, toie ift'd nachher gefom-
men?" fragte ed bie ©Itern unb ben fiebrer, unb

toenn fie ihm feine Slnttoort geben fonnten, toar
ed unglüdlidy. Slber nur fo lange, bid ed ein

anbered 23udj gefunben hatte, in bad ed fidy mit
brennenben Slugen unb roten Söangen bertiefte.
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worden war und Schaden genommen hatte,
„Aber gelt, jetzt reitest nicht mehr!" beschwor

es die Mutter, und Marieli versprach es mit
Tränen in den Augen. Aber die guten Vorsätze

waren von kurzer Dauer. Wenn die Gespielen
ihre Reitkünste zum besten gaben, konnte es doch

nicht vom Boden aus zusehen. Seine Kameraden
lachten es aus: „Du Fürchtegret, gelt, du ge-
traust dich nicht mehr hinauf!" Da mußte es zei-

gen, daß es mehr konnte als alle, und wenn es

oben saß, spielte es Zirkus. Denn es hatte ein-
mal in einem großen Zirkus, der in die Stadt
gekommen war, gesehen, wie ein Mädchen in
einem buntseidenen Nöcklein auf dem Nucken

eines Eseleins aufrecht stand und so durch die

Manege ritt. O weh! Marieli kam bei einem

ähnlichen Versuche zu Fall, und zu Hause blieb's
nicht verborgen, was geschehen war.

Der Vater redete ihm zu, und es nahm sich vor,
seinen Eltern keine weitern Ängste zu bereiten.

Statt ihrer folgten andere Zwischenfälle. Marieli
war nicht leicht, in Schranken zu halten.

Frau Ursula erkannte wohl, daß bei all diesen

kleinen Streichen nichts Schlimmes war. Sein Be-
dürfnis, sich zu rühren und zu tummeln, regte sich

immer stärker, und zu Hause fand es so wenig
Gelegenheit, sich auszutoben wie die andern. Der
Vater hatte ihm im Garten ein Schwingseil er-
richten lassen. Vom Aste eines Birnbaumes hing
es und trug zu unterst ein Vrettchen, auf das man
sich setzte. Hei, da flog man dem Himmel zu, hin-
unter und jenseits hinauf, immer kühner und

höher, daß die Mutter in Hellem Schrecken daher

sprang und rief: „Marieli, du fällst ja!" Marieli
lachte aus vollem Halse und beruhigte die Mut-
ter: „Das macht doch nichts! Schau nur, es geht
noch viel höher!"

Der Vater ließ ihm größere Freiheit. „Es hat
nun einmal Temperament, und das will heraus!"
nahm er's bei der Mutter in Schutz. Im Grunde

freuten sich beide, daß ihr Mägdlein so viel Le-
ben an den Tag legte.

In der Klasse marschierte es an der Spitze.
Lehrer Küderli war mit ihm zufrieden, und die

Lustigkeit, mit der es seine Kamerädlein mitriß,
pflanzte einen guten Geist unter allen. Wenn
gesungen wurde, war Marieli gar bald die Füh-
rerin. Seine helle, sichere Stimme schwang oben-

aus. Auch außerhalb der Schule, auf einem Spa-
ziergange, sang es gerne. Es stimmte ein Lied

an, und da es schon eine ganze Reihe dieser

Wandermelodien auswendig wußte, und auch um
die Worte nicht verlegen war, wurde es oft auf-
gefordert: „Wir wollen eins singen!"

Klavierstunden nahm Marieli auch schon.

Fräulein Schönenberger kam ins Haus und

freute sich immer wieder, daß sie eine so gelehrige
Schülerin gefunden hatte. Wenn auch die Fin-
gerlein noch Mühe hatten, über die Tasten zu

gleiten und gar mehrere auf einmal zu umspan-

ncn, ließ es nicht nach. Das Köpflein und die an-
mutigen Sonatinen darin, die einfachen Tänzlein
erlauchter Meister, die in ihren Werken schon an

jugendliche Musikanten gedacht hatten, eilten

der Bewältigung der technischen Schwierigkeiten
voraus, und Marieli versuchte, manch gefälliges
Stücklein herauszubringen, das ihm erst für spä-
tere Zeiten in Aussicht gestellt war. Nicht selten

überraschte es seine Lehrerin mit einem lustig
hingeworfenen Allegro, und am Abend setzte es

sich noch einmal ans Klavier und spielte es sei-

nen Eltern.
„Ein Wetterherlein bist!" rühmte es der Di-

rektor. „Wohl, wohl! Du kannst es noch weit
bringen!"

Doch auch das Rechnen und Schreiben machte

ihm keine Mühe. Aus Unachtsamkeit siel ihm

allerdings nicht selten ein Klex aufs Papier. Es

zappelte und war voll Ungeduld, mit seiner Aus-
gäbe zu Ende zu kommen. Und als es die. Buch-
staben kennen gelernt hatte und nun zu lesen ver-
stand, griff es mit Leidenschaft nach allem Ge-

druckten, obschon es die Bedeutung der meisten

Dinge noch nicht erfaßte. Jetzt waren die Eltern
nicht mehr im Ungewissen, wie sie ihm eine be-

sondere Freude bereiteten. Mit einem Buche mit
Bildern konnten sie nicht fehl gehen. Bücher, nur
Bücher! Marieli lebte mit, freute sich und weinte

mit seinen Helden und bekam nie genug. Wenn
eine Geschichte zu Ende gegangen war, wußte es

nicht genug. „Und dann, wie ist's nachher gekom-
men?" fragte es die Eltern und den Lehrer, und

wenn sie ihm keine Antwort geben konnten, war
es unglücklich. Aber nur so lange, bis es ein

anderes Buch gefunden hatte, in das es sich mit
brennenden Augen und roten Wangen vertiefte.
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Öeltfani, mie fo ein £jä^rtcin entfdjmanb!
Unb klaffe folgte auf klaffe.
©er Neigen bei' fjatjreSzeiten 30g bie Ninber in

ifjren Sann, unb ba eine jebe juft für fie gefdjaf-

fen fdjien, freuten fie firf) im Frühling auf ben

©ommer, im ©ommer auf ben Jfjerbft. ©er SBin-

ter bradjte ©djnee unb Söeihnadjten, unb nad)-
bem er mit feinen ©türmen ausgetobt hatte, zau-
Berte ber Äen? bie erften 33tumen Tjertoor. Nlan

fprang in bie Sßiefen unb über 23erg unb 2dl.
Niarieli mar immer babei, menn cS galt, einen

Spaziergang 311 unternehmen. 60 eine ^afjrt im

2Iuto mar foftlidj; aber menn ber Hefjrer feinen

©djülern an einem ftraljlenben Nachmittag ber-
fünbete: „iQeut' rüden mir aus!" brad) ein brau-

fenber $ubel loS.

©ineS SlbenbS fehrte Niarieli in lauter 33e-

geifterung nad) £jaufe. ©ie 23ilber unb ©rlebniffe

glühten nod) in ihm, unb eS mußte nidjt, mo es

mit erzählen anfangen foltte.
©ie Nlutter fragte eS: „9BaS ift auch heute mit

bir?"
Niarieli beridjtete: „2Bir burften einen ©pa-

Ziergang .rnadjen, aus ber ©tabt heraus!"
„SBoljin feib ihr gefommen?"

©aS Nlägblein begann zu erzählen: ,,©em ©ee

entlang finb mir gezogen. 2ßir zählten bie Nu-
berfdjifflein unb ©egel. ©ne ©arnpffdjmalbe
tarn baher, baß bie Meinen 23oote mie Nußfcfjalen

bon ben 9JMen gefdjaufelt mürben. Unb meiter

ging'S, immer bem Ufer nad). 2luf 'einmal

fdjmenfte ^err üüberli mit uns nad) bem 23erg.

©S ging burdj 2ßiefen hinauf, ©aS ©raS mar

gemäht. 2Bir jagten ben £jeufdjreden nach, unb

23uben, bie eine ermifdjt hatten, marfen fie ben

Nläbdjen in bie iöaare. 2lu, bas gab ein ©e-

fdjrei! Oben bei einem großen $aufe machten

mir halt. #err üüberli erflärte: „©aS iff ber

.Nebftod'!"
$rau Urfula erfcfjraf: ber „Nebftod!" Sïber fie

ließ fid) nidjtS anmerfen. „Unb bann?"

„©ann gudten mir in ben ©arten unb mären

atlzugerne auf bie Neitfdjule gefeffen. 3lber ein

großer Nlann ftanb babei, ging bon 2ifdj zu

2ificfj unb fagte ben (Säften ©rüß ©Ott. ©in gro-
ßeS Nläbdjen mit einer Nlappe fam aus bem

©orfe herauf unb fprang bem SBirte entgegen.

,@uten SIbenb, 23ater!' rief es. ©ann faßen fie

miteinanber im ©artenhäuScßen, unb ein Nläb-

d)en trug gute ©acfjen herbei, ©ort mödjf id)

audj zufißen, fjab' id) gebad)t. ©a pfiff ber £eïj-

rer unb meiter ging'S, um bie ©djeune herum unb

rainab. ©in paar SSuben gudten noidj fd)netl in

ben ©tall unb famen uns batb nadjgefprungen..

©rei luftige Nälblein hätten fie nod) gefeßen."

j^rau Urfula mürbe nadjbenflidj. 21m SIbenb,

als ber 23ater nad) #aufe fam unb Niarieli 311

93ette gegangen mar, erzählte fie ihm, maS fie

bon ihrem Nlägblein bernommen hatte.

„23om Nebftodmirt hat es fonft nid)ts gefagt?"

„Hein Sßörtlein!"
„2Bir vnüffen aufpaffen", bemerfte ber ©iref-

tor, „menn mir Niarieli nidjt berlieren mollen.

üeid)t mär' etmaS zu biel gerebet."

13.

3m „Nebftod" nahm bas alltäglidje Heben

feinen Äauf. ©ie SBirtSftube mar gut befeßt, unb

aud) ber ©arten füllte fid) an marrnen Nadjmit-
tagen, ©tammfunben, bie Porübergeßenb ffufti-
nes megen ausgeblieben maren, lehrten mieber

Zurüd. 23on ber fäuerlidjen ffungfer, bie ben 33e-

trieb geftört hatte, mar nicht mehr bie Nebe. Nlan

hatte fie ganz aus ben ©ebanfen berloren.

21m meiften bermißte man Niable, ©ie mar

geftorben. ©in heimtüdifcßeS Heiben hatte fie

hinmeggerafft; bie üunft üerfdjiebener Nrzte hatte

nid)ts auSzuridjten bermod)t. NlauS ©teffen

hatte feine Soften gefdjeut. ©r mußte, maS er ber

ausgezeichneten Nbdjin zu berbanfen hatte. 3fjr
Heben mar plößlidj auSgelofdjt. Qu einer 3elM ba

er firf) freute, fie mieber zu erfprießlid)er 2ätig-
feit gemonnen zu haben, lag fie eines NlorgenS

entfeelt in ihrer Cammer. Niemanb mußte, maS

über Nadjt gefd)ehen mar. ©in ©d)tag mußte fie

getroffen haben.
©ine Hüde blieb, bie nie mehr ausgefüllt mor-

ben mar.
©S flafften nod) anbere fiüden im „Nebftod".
Nlarieti mar nidjt mehr ba. ©ine Sßeile nod)

hatte Äifeli nad) ihm gefragt, unb es erinnerte fidj,
einmal bei ihm in ber ©tabt gemefen zu fein.

Ob eS nidjt mieberfomme?

©er 23ater gab unbeftimmte 2lntmort. Unb als

bie 3ahre liefen, entglitt Nlarieli feinem ©inn.
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Seltsam, wie so ein Iährlein entschwand!

Und Klasse folgte auf Klasse,

Der Reigen der Jahreszeiten zog die Kinder in

ihren Bann, und da eine jede just für sie geschaf-

sen schien, freuten sie sich im Frühling auf den

Sommer, im Sommer auf den Herbst. Der Win-
ter brachte Schnee und Weihnachten, und nach-

dem er mit seinen Stürmen ausgetobt hatte, zau-
berte der Lenz die ersten Blumen hervor. Man
sprang in die Wiesen und über Berg und Tal.

Marieli war immer dabei, wenn es galt, einen

Spaziergang zu unternehmen. So eine Fahrt im

Auto war köstlich) aber wenn der Lehrer seinen

Schülern an einem strahlenden Nachmittag ver-
kündete: „Heut' rücken wir aus!" brach ein brau-

sender Jubel los.
Eines Abends kehrte Marieli in lauter Be-

geisterung nach Hause. Die Bilder und Erlebnisse

glühten noch in ihm, und es wußte nicht, wo es

mit erzählen anfangen sollte.

Die Mutter fragte es: „Was ist auch heute mit

dir?"
Marieli berichtete: „Wir durften einen Spa-

ziergang machen, aus der Stadt heraus!"
„Wohin seid ihr gekommen?"

Das Mägdlein begann zu erzählen: „Dem See

entlang sind wir gezogen. Wir zählten die Ru-
verschifftem und Segel. Eine Dampfschwalbe
kam daher, daß die kleinen Boote wie Nußschalen

von den Wellen geschaukelt wurden. Und weiter

ging's, immer dem Ufer nach. Auf einmal

schwenkte Herr Küderli mit uns nach dem Berg.
Es ging durch Wiesen hinauf. Das Gras war
gemäht. Wir jagten den Heuschrecken nach, und

Buben, die eine erwischt hatten, warfen sie den

Mädchen in die Haare. Au, das gab ein Ge-

schrei! Oben bei einem großen Hause machten

wir halt. Herr Küderli erklärte: „Das iff der

.Rebstock'!"

Frau Ursula erschrak: der „Nebstock!" Aber sie

ließ sich nichts anmerken. „Und dann?"

„Dann guckten wir in den Garten und wären

allzugerne auf die Reitschule gesessen. Aber ein

großer Mann stand dabei, ging von Tisch zu

Tisch und sagte den Gästen Grüß Gott. Ein gro-
ßes Mädchen mit einer Mappe kam aus dem

Dorfe herauf und sprang dem Wirte entgegen.

,Guten Abend, Vater!' rief es. Dann saßen sie

miteinander im Gartenhäuschen, und ein Mäd-
chen trug gute Sachen herbei. Dort möcht' ich

auch zusitzen, hab' ich gedacht. Da pfiff der Leh-

rer und weiter ging's, um die Scheune herum und

rainab. Ein paar Buben guckten noch schnell in

den Stall und kamen uns bald nachgesprungen.

Drei lustige Kälblein hätten sie noch gesehen."

Frau Ursula wurde nachdenklich. Am Abend,

als der Vater nach Hause kam und Marieli zu

Bette gegangen war, erzählte sie ihm, was sie

von ihrem Mägdlein vernommen hatte.

„Vom Rebstockwirt hat es sonst nichts gesagt?"

„Kein Wörtlein!"
„Wir müssen aufpassen", bemerkte der Direk-

tor, „wenn wir Marieli nicht verlieren wollen.

Leicht wär' etwas zu viel geredet."

13.

Im „Nebstock" nahm das alltägliche Leben

seinen Lauf. Die Wirtsstube war gut besetzt, und

auch der Garten füllte sich an warmen Nachmit-

tagen. Stammkunden, die vorübergehend Iusti-
nes wegen ausgeblieben waren, kehrten wieder

zurück. Von der säuerlichen Jungfer, die den Be-
trieb gestört hatte, war nicht mehr die Rede. Man
hatte sie ganz aus den Gedanken verloren.

Am meisten vermißte man Madle. Sie war

gestorben. Ein heimtückisches Leiden hatte sie

hinweggerafft) die Kunst verschiedener Ärzte hatte

nichts auszurichten vermocht. Klaus Steffen

hatte keine Kosten gescheut. Er wußte, was er der

ausgezeichneten Köchin zu verdanken hatte. Ihr
Leben war plötzlich ausgelöscht. Zu einer Zeit, da

er sich freute, sie wieder zu ersprießlicher Tätig-
keit gewonnen zu haben, lag sie eines Morgens
entseelt in ihrer Kammer. Niemand wußte, was

über Nacht geschehen war. Ein Schlag mußte sie

getroffen haben.
Eine Lücke blieb, die nie mehr ausgefüllt wor-

den war.
Es klafften noch andere Lücken im „Rebstock".

Marieli war nicht mehr da. Eine Weile noch

hatte Liseli nach ihm gefragt, und es erinnerte sich,

einmal bei ihm in der Stadt gewesen zu fein.

Ob es nicht wiederkomme?

Der Vater gab unbestimmte Antwort. Und als

die Jahre liefen, entglitt Marieli seinem Sinn.
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©S mußte nid)t mehr, mie alleg getoefen lu at/
unb eg erinnerte fid) faum meßt, trie eg augge-
feljen fjatte. Sïfeer baß eg geftorben mar, batte
tfjm audj niemanb gefagt. Steue ©inge fameri/
mit benen eg fid) befdjäftigte. ©g 'befudjte fdfon
bie böseren Raffen unb fragte fid)/ trie eg tooljl
einmat fei, trenn eg nid)t rnefjr täglich ins ©orf
binunterfteigen mußte unb fret trar. 3m toaufe
beta,m eg immer mehr gu tun, unb eg freute fid)
auf bie 2Iugftd>t, ein Fahr ing SBelfdjlanb gehen

gu bürfen, um bie frangöfifdje Spradje gu erter-
nen unb mit manchen ©efdjäften Pertraut gu trer-
ben, bie eg baljeim gut bertrenben fonnte.

lllaug Steffen badjte nod) oft an fein SJlcigb-
lein in ber Stabt. ©g berftrid) trofft fein Sag, an
bem er fid) nidft ein Slugenbltdlein 9JtarieIi trib-
mete. Unb trenn eg iffrn leib tat, fein Füngfteg
nid)t um fid) gu fjaben, trar er bod) aud) trieber
glücfltd), eg fo fdjön aufgehoben 3U triffen. SBie

hatten ©ireftorS für eg geforgt, alg eg bie fdjmere
Jlranïheit burdjmacßen mußte! .Heine Soften ffat-
ten fie gefdfeut, unb nadj bem 23eridfte Frau
Urfutag hatten fid) alte Spuren beg Heibeng ber-
toren, unb bag SJtägbtein enttricfeîte fid) gu alter
Freube. ©ern trürbe er'g trieber einmal fehen.
216er ©ireftorg trollten eg gati3 für fidf hüben,
©ine plößtidfe ©ntbecfung ber ilmftänbe, unter
benen eg in bie „Sonnhalbe" gefommen, mürben
eg in 9tadjbenllid)feiten unb Honflifte bringen,
bie er ihm unb feinen opferfreubtgen SIboptiP-
eitern erfparen mußte.

Sater Steffen glaubte, Starieli flüchtig einmat
gefeßen 3U haben, ©ine Sdfutftaffe mar in bie

Stäbe beg „SebftodeS" gefommen. ©ie Einher
hatten fidj im ©arten getummelt, ©a mar tïjm
ein STtägblein aufgefallen, bag gang bie $üge
feiner berftorbenen Frau trug. Ober trar'g nur
eine 3bee gemefen, ein unberhoffter ©infatl, eine

Sinnegtäufdfung?
©ie Hüde ber felftenben Stutter mar im „Seb-

ftocf" geblieben, ©er ©ebanfe befdjäftigte ihn
immer mehr, unb fragen Sefannter unb ber-
trauter Stammgäfte ftellten ihn bor bie 2luf-
gäbe: „iöerr Steffen, haben Sie fidf nie überlegt,
Weber eine ffrau in ben ,9iebftocf' 3U bringen?
3n fo ein ifjaug gehört eine mäfjrfdjafte SBirtin."

Heidjt gefagt, unb gugegeben: biefe Heute hat-
ten redit. Slber ein ©lüfgfatl mußte eintreffen,

baß er mieber eine Frau fanb, bie mürbig ber

erften mar!
©mma lebte nodf in feinem bergen, unb er

fonnte fidf nicht borftellen, baß eine anbere burch.g

£jaug ging, bie Sd)lüffet an fid) nahm unb ben
©etuerb lenfte, menn er fort mar. ©ine fjrau
mußte eg fein, bie eg nicht auf ein bequemeg
Heben abgefehen hatte, unb gugriff Pom erften
^ahnenfchrei an. ©ine, bie nicht nur bie Sßirtin
gum „9tebftocf" fpielen mollte, fonbern ficf) ing
3eug legte unb Pom 23eruf etmag Perftanb. Sie
mußte mit ben Heuten fid) umgutun miffen, mit
bem einfachen Söolf Pom Hanb unb ben Herren
aug ber Stabt, bie in ben 2lutog gefahren famen,
ein guteg ©ffen unb fflafdjenmeine beftellten.
Hein mürrifcheg ©efidjt mollten biefe fehen unb

gelegentlich einen Spruch hören, mie fie an ben

Sßirtgtifdjen bie Sunbe madjten. ©ag alleg hatte
©mma Perftanben. Sie hatte audj immer unb
überall ©utmetter gemadjt, mo ein SBolflein
aufguftetgen brohte. So hatte fie alg Stittlerin
eineg bauerhaften Friebeng im £jaufe gemirft,
unb er Permodjte fid) nicht gu entfinnen, baß fie
felber bei Steinunggberfdjiebenljeiten, bie fid) gu-
meilen aud) gegeigt hatten, nicht eing gemorben
mären.

So trat Frau ©mma ftetg unfid)tbar neben

jebe anbere ©rfdjeinung, unb Hlaug Steffen
fagte fid) guleßt: gemogen unb gu leiht befun-
ben!

Sin Slnmärterinnen auf ben Soften, ber im
„SJtebftodf" frei mar, fehlte eg nid)t. 23emeglid)e
unb braufgängerifdje Serföndjen metbeten fid),
23üfettbamen unb gefcßutte jfödjtnnen, erfahrene
Statronen, ja felbftänbige Sßirtinnen, bie ahn-
lidjen 23etrieben fdjon Porgeftanben hatten; Sie
alle bemerften, mie ihnen nidjtg lieber märe, alg
im „Sebftotf" ing ©efchirr gu treten. Son ben

beften SIbfid)ten maren fie erfüllt, unb im #in-
tergrunb flammte ein Hihttein ber Hoffnung auf:
nidjt übel mär'g, gang Pom „Stebftocf" Sefüg gu

ergreifen unb alg ffrau Steffen bag Hommanbo

gu führen. SBenn fie bann aber im Slmte ftanben
unb fidj auf bie ©auer bemäljren mußten, tarn

gar manches #äflein gum Sorfdjein. ©ie eine

mar eine unPerträglidje Sedjtljaberin unb maßte

fih balb Freiheiten an, bie ihr niht gutamen.
©ine anbere hielt fidj unbebenflidj an bie ©äfte
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Es wußte nicht mehr, wie alles gewesen war,
und es erinnerte sich kaum mehr, wie es ausge-
sehen hatte. Aber daß es gestorben war, hatte
ihm auch niemand gesagt. Neue Dinge kamen,
mit denen es sich beschäftigte. Es 'besuchte schon

die höheren Klassen und fragte sich, wie es wohl
einmal sei, wenn es nicht mehr täglich ins Dorf
hinuntersteigen mußte und frei war. Im Hause
beka,m es immer mehr zu tun, und es freute sich

auf die Aussicht, ein Jahr ins Welschland gehen

zu dürfen, um die französische Sprache zu erler-
nen und mit manchen Geschäften vertraut zu wer-
den, die es daheim gut verwenden konnte.

Klaus Steffen dachte noch oft an sein Mägd-
lein in der Stadt. Es verstrich wohl kein Tag, an
dem er sich nicht ein Augenblicklein Marieli wid-
mete. Und wenn es ihm leid tat, sein Jüngstes
nicht um sich zu haben, war er doch auch wieder
glücklich, es so schön aufgehoben zu wissen. Wie
hatten Direktors für es gesorgt, als es die schwere

Krankheit durchmachen mußte! Keine Kosten hat-
ten sie gescheut, und nach dem Berichte Frau
Ursulas hatten sich alle Spuren des Leidens ver-
loren, und das Mägdlein entwickelte sich zu aller
Freude. Gern würde er's wieder einmal sehen.
Aber Direktors wollten es ganz für sich haben.
Eine plötzliche Entdeckung der Umstände, unter
denen es in die „Sonnhalde" gekommen, würden
es in Nachdenklichkeiten und Konflikte bringen,
die er ihm und seinen opferfreudigen Adoptiv-
eltern ersparen mußte.

Vater Steffen glaubte, Marieli flüchtig einmal
gesehen zu haben. Eine Schulklasse war in die

Nähe des „Nebstockes" gekommen. Die Kinder
hatten sich im Garten getummelt. Da war ihm
ein Mägdlein aufgefallen, das ganz die Züge
seiner verstorbenen Frau trug. Oder war's nur
eine Idee gewesen, ein unverhoffter Einfall, eine

Sinnestäuschung?
Die Lücke der fehlenden Mutter war im „Reb-

stock" geblieben. Der Gedanke beschäftigte ihn
immer mehr, und Fragen Bekannter und ver-
trauter Stammgäste stellten ihn vor die Auf-
gäbe: „Herr Steffen, haben Sie sich nie überlegt,
wieder eine Frau in den ,Nebstock' zu bringen?
In so ein Haus gehört eine währschafte Wirtin."

Leicht gesagt, und zugegeben: diese Leute hat-
ten recht. Aber ein Glücksfall mußte eintreffen,

daß er wieder eine Frau fand, die würdig der

ersten war!
Emma lebte noch in seinem Herzen, und er

konnte sich nicht vorstellen, daß eine andere durchs
Haus ging, die Schlüssel an sich nahm und den

Gewerb lenkte, wenn er fort war. Eine Frau
mußte es sein, die es nicht auf ein bequemes
Leben abgesehen hatte, und Zugriff vom ersten

Hahnenschrei an. Eine, die nicht nur die Wirtin
zum „Nebstock" spielen wollte, sondern sich ins
Zeug legte und vom Beruf etwas verstand. Sie
mußte mit den Leuten sich umzutun wissen, mit
dem einfachen Volk vom Land und den Herren
aus der Stadt, die in den Autos gefahren kamen,
ein gutes Essen und Flaschenweine bestellten.
Kein mürrisches Gesicht wollten diese sehen und

gelegentlich einen Spruch hören, wie sie an den

Wirtstischen die Nunde machten. Das alles hatte
Emma verstanden. Sie hatte auch immer und
überall Gutwetter gemacht, wo ein Wölklein
aufzusteigen drohte. So hatte sie als Mittlerin
eines dauerhasten Friedens im Hause gewirkt,
und er vermochte sich nicht zu entsinnen, daß sie

selber bei Meinungsverschiedenheiten, die sich zu-
weilen auch gezeigt hatten, nicht eins geworden
wären.

So trat Frau Emma stets unsichtbar neben

jede andere Erscheinung, und Klaus Steffen
sagte sich zuletzt: gewogen und zu leicht befun-
den!

An AnWärterinnen auf den Posten, der im
„Nebstock" frei war, fehlte es nicht. Bewegliche
und draufgängerische Persönchen meldeten sich,

Büfettdamen und geschulte Köchinnen, erfahrene
Matronen, ja selbständige Wirtinnen, die ähn-
lichen Betrieben schon vorgestanden hatten. Sie
alle bemerkten, wie ihnen nichts lieber wäre, als
im „Rebstock" ins Geschirr zu treten. Von den

besten Absichten waren sie erfüllt, und im Hin-
tergrund flammte ein Lichtlein der Hoffnung auf:
nicht übel wär's, ganz vom „Nebstock" Besitz zu

ergreifen und als Frau Steffen das Kommando

zu führen. Wenn sie dann aber im Amte standen
und sich auf die Dauer bewähren mußten, kam

gar manches Häklein zum Vorschein. Die eine

war eine unverträgliche Nechthaberin und maßte
sich bald Freiheiten an, die ihr nicht zukamen.
Eine andere hielt sich unbedenklich an die Gäste
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unb öerfud)te bort, ißr SDieötdn ju mäßen. ©3

gab' aucf) foldje, öie felbcr allsugeme bon ben

tropfen nafcf)ten, bxe audgefdfenft tourben. £ei-
benfdfaftlidfe Spielerinnen fdjmuggelten fid) in

einen i?reugja|3 unb bernadßäffigten ißre ißflidj-
ten an ben anbern Hifdfen. Unb e3 feilte nid)t an

foldjen, benen bie naf)e ©tabt sum öerbängnid
tourbe, ©ie berfäumten ben testen Qug unb tra-
ten erft am anbern borgen if)ren JMenft toieber

an. Mitunter taudften ernft su neßmenbe t^igu-
ren auf, unb JTlau3 Steffen glaubte: jeßt ift
enbiief) ba, toa3 icf) mir fdfon iängft getoünfdft
babe! 216er fiebe ba: bie 2Iu3erforene berftanb fo

gut su rechnen, baß fie mebr an ibren eigenen

Vorteil alb an ben be3 3Birte3 badfte, unb unber-

bofft toar ein Fehlbetrag aufgelaufen, ber fid) in

böbern Fabien betoegte.

9ßad) einer lebten ©nttäufebung, bie itlauê
Steffen su fdfaffen madjte, entfd)lof3 er fid), 6i3

auf toeitereö bie Führung im Ibaufe in feiner
tfianb su behalten, felbft auf Soften, mehr babeim
bleiben su müffen als fonft. 2ln ilifeli befaß er

fdfon eine fleine ioilfe unb er butte ihm toert-
bolle 2ßin!e gegeben, toof>in e3 fein Slugenmert
lenfen füllte. Sie ©rsießung Sttarieltd foftete ihn
feine SJlübe mehr. ©0 mochte ber frauenlofe
„fftebftod" einfttoeilen fid) behaupten. 2Ber toeiß,

bielleidft brad)te bie nahe ober fernere Fufunft
eine fiöfung.

((fottfetsung folgt.)

Sprüche der Ermutigung
îoufenbmol biß bit «erfagf:

îoufenbmol mußt bu beginnen!

îoufenbmal fei eb gewogf

®ie SSoßenbung ju gewinnen!

*

.Konnß bu bir and) nid)t «ergeben

Irrtum, Febltat beiner £oge:

Sßußf bu bennod) bid) erheben

Über beine ütiebertoge!

Sebrliitge ftnb wir auf (Erben

Unb bie 5ßeifferfd)off iß ferne!

Uber: wißß bu -Sfteißer werben — :

Folge freulid) beinern ©ferne!

*

SÖie bu aud)' geßrebf, gerungen:

Sßur e i n ©iég säßlf, nur ber eine:

Sßenn bu felber bid) bezwungen!

©ab gibf Freube — unb bie reine!

*

£oß bob biffre @elbß«erflud)en!

Jjpöre ouf, bid) wunb su geißeln:

3tub bem ©darners nod) mußt bu fud)en

iöir bie F^ubc i« ermeißeln!

*

2Bie? ®u fonnß bein £eib nid)f fnffen?

®ie 33eßrofung, bob Sßerjid)fen?

Freunb: onßoff bid) f;injurid)fen

Jpof mon bid) um Seben 'loffen!

*

iSIeibß bu feß im Sebenbfriege,

©fort im £eib, in ß)ein unb fpioge:

2Birb bie fiefße Sßieberloge

Sßod) ju beinern ßocbßen ©iege!
®a«el

JHe «ließe fttdjf nicÇf, was ftdj fefßff, fonbertt was utefen nü^f
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und versuchte dort/ ihr Wieslein zu mähen. Es

gab auch solche/ die selber allzugerne von den

Tropfen naschten, die ausgeschenkt wurden. Lei-
denschaftliche Spielerinnen schmuggelten sich in

einen Kreuzjaß und vernachlässigten ihre Pflich-
ten an den andern Tischen. Und es fehlte nicht an

solchen, denen die nahe Stadt zum Verhängnis
wurde. Sie versäumten den letzten Zug und tra-
ten erst am andern Morgen ihren Dienst wieder

an. Mitunter tauchten ernst zu nehmende Figu-
ren auf, und Klaus Steffen glaubte: jetzt ist

endlich da, was ich mir schon längst gewünscht

habe! Aber siehe da: die Auserkorene verstand so

gut zu rechnen, daß sie mehr an ihren eigenen

Vorteil als an den des Wirtes dachte, und unver-

hofft war ein Fehlbetrag aufgelaufen, der sich in

Hähern Zahlen bewegte.

Nach einer letzten Enttäuschung, die Klaus
Steffen zu schaffen machte, entschloß er sich, bis

auf weiteres die Führung im Hause in seiner

Hand zu behalten, selbst auf Kosten, mehr daheim
bleiben zu müssen als sonst. An Liseli besaß er

schon eine kleine Hilfe und er hatte ihm wert-
volle Winke gegeben, wohin es sein Augenmerk
lenken sollte. Die Erziehung Marielis kostete ihn
keine Mühe mehr. So mochte der frauenlose

„Nebstock" einstweilen sich behaupten. Wer weiß,

vielleicht brachte die nahe oder fernere Zukunft
eine Lösung.

(Fortsetzung folgt.)

8Mà à llrlimti^uiU
Tausendmal hast du versagt:

Tausendmal mußt du beginnen!

Tausendmal sei es gewagt

Die Vollendung zu gewinnen!

Kannst du dir auch nicht vergeben

Irrtum, Fehltat deiner Tage:

Mußt du dennoch dich erheben

Über deine Niederlage!

Lehrlinge sind wir aus Erden

Und die Meisterschaft ist ferne!

Aber: willst du Meister werden — :

Folge treulich deinem Sterne!

»

Wie du auch gestrebt, gerungen:

Nur e i n Sieg zählt, nur der eine:

Wenn du selber dich bezwungen!

Das gibt Freude — und die reine!

Laß das bittre Selbstverfluchen!

Höre auf, dich wund zu geißeln:

Aus dem Schmerz noch mußt du suchen

Dir die Freude zu ermeißeln!

Wie? Du kannst dein Leid nicht fassen?

Die Bestrafung, das Verzichten?

Freund: anstatt dich hinzurichten

Hat man dich am Leben 'lassen!

Bleibst du fest im Lebenskriege,

Stark im Leid, in Pein und Plage:

Wird die tiefste Niederlage

Noch zu deinem höchsten Siege!
Max Hahel

Aie Liebe sucht nicht, was sich selbst, sondern was vielen nützt
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